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FISCH UND UMWELT 
Radioaktivität in Fischen aus dem Eingang zur Barentssee 
H.-J. Kellermann, Institut für Fischereiökologie, Hamburg 
Rückläufige Fangergebnisse vor Grönland zwangen im Frühjahr 1992 die deutsche Fischerei-
flotte, auf Fanggebiete zwischen Norwegen und Spitzbergen auszuweichen. Meldungen und 
Reportagen in den Medien (Zeitung, Rundfunk und Fernsehen), über frühere Versenkungen 
radioaktiver Stoffe in der Barentssee durch die Sowjetunion, ebenso wie das im April 1989 ca. 
120 Seemeilen südöstlich der Bäreninsel untergegangene und noch dort in 1500 m Tiefe liegende 
sowjetische Atom-V-Boot (CAMPLIN und READ, 1992), gaben Anlaß, kurzfristig den aktuellen 
Radioaktivitätsgehalt im Fleisch von Fischen aus dem Eingangsbereich zur Barentssee durch 
Ausmessen einiger Stichproben zu überprüfen. 
Die Deutsche Fischfang-Vnion Cuxhaven (DFFU) erfüllte unsere Bitte. Filet- und Leberproben 
Ge 10 kg) von Kabeljau, Rotbarsch und Schellfisch mit genauer Positions angabe aus drei verschie-
denen Fängen ihres Fabrikschiffes FMS "MAINZ" (April/Mai 1992) mitzubringen. Die biologi-
schen Aspekte der Fänge beschreibt Rüdiger Schöne, Institut für Seefischerei der Bundesfor-
schungsanstalt für Fischerei Hamburg, der im April von Norwegen aus an Bord ging und auch 
unsere Probenahme betreute, in seinem Bericht (SCHÖNE, 1992), ebenfalls in diesem Heft. Zwei 
der Probenahmepositionen lagen nordwestlich der Bäreninsel (75 0 N 160 E), die dritte nördlich 
vom Nordkap (72 0 N 25 0 E); gefischt wurde in rund 300 m Tiefe. 
\ 
Die zu 5 kg gefrosteten Filetproben wurden für die Gammaspektrometrie nach den "Meßanlei-
tungen für die Überwachung der Radioaktivität in der Umwelt" aufgearbeitet (Trocknung, Vera-
schung) und analysiert. Die Messungen der Beta- (Strontium) und Alphaaktivität (Plutonium) sind 
erst nach vorherigen chemischen Abtrennungen möglich. Diese sind arbeits- und zeitintensiv, 
Ergebnisse stehen daher noch aus. 
Als Gammastrahier wurden bei empfindlicher Nachweisgrenze und umfangreicher Nuklidbi-
bliothek (low-level-Meßplätze) in den Filetproben nur Kalium und Cäsium entdeckt. Das K-40 ist 
ein natürliches Radionuklid, welches in allen biologischen Materialien gemessen wird. Bei diesen 
Proben lagen die Gehaltswerte im erwarteten Bereich. Cäsium wurde in allen Proben als Isotop 
Cs-137 sicher gemessen (0,3 - 0,9 Becquerel pro Kilogramm Feuchtsubstanz mit Sigma für 
Gesamtfehler um 7 %). Der Gehalt an Cs-134 lag nur bei rund 3 Prozent des Cs-137 Gehaltes, bei 
3 von 18 Proben lag er unter der Nachweisgrenze (0,009 Bq/kg). 
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Abb. I: Radionuklide im Fischfleiseh, Cs-137 in Bequerel/kg Feuchtsubstanz. 
Die Abbildung 1 zeigt für Filet (Kabeljau, Rotbarsch und Schellfisch) eine Gegenüberstellung 
der zusammengefaßten es-137 Gehaltswerte dieser Untersuchung mit veröffentlichten Werten für 
die Nordsee (KANISCH und NAGEL, 1992) und das Gebiet der Färöern (AARKROG et al., 
1992). Die gemittelten Nordseewerte (keine Angabe für Rotbarsch) aus 1991 sind am höchsten, 
deutlich niedriger sind die für Nordkap und\Bäreninsel, am niedrigsten sind die Werte für die 
Färöern, die bereits aus 1990 stammen. Da allgemein eine jährlich abnehmende Tendenz der 
Radioaktivitätsgehaltswerte anhält, ist dieser Vergleich von Daten aus verschiedenen Jahren in 
Richtung "kleiner" möglich. In all diesen Gebieten sind die Gehaltswerte (Mittelwerte) für 
Schellfisch niedriger als für Kabeljau. Am Nordkap lagen Werte für Rotbarsch zwischen denen für 
Kabeljau und für Schellfisch, bei der Bäreninsel waren Werte für Rotbarsch und für Kabeljau von 
vergleichbarer Größe. Eine Varianzanalyse der einzelnen Gehaltswerte für Cs-!37 mit den Ein-
flußgrößen Fangort (Bäreninsel, Nordkap) und Fischart (Kabeljau, Rotbarsch, Schellfisch) zeigt 
deren signifikante (95 %-Niveau) Einflüsse. 
Das Isotopenverhältnis von Cs-134 zu Cs-137, wird immer noch durch den Reaktorunfall in 
Tschernobyl (April 1986 1: 1,85) geprägt. Der radioaktive Zerfall des Cs-134 erfolgt mit einer 
Halbwertszeit (nach dieser Zeit ist die Aktivität um 50 % verringert) von 2 Jahren, der von Cs-137 
mit einer von 30 Jahren. Dadurch wird mit fortlaufender Zeit das Verhältnis von Cs-134 zu Cs-
137 aus einer Emissionscharge stetig kleiner. In Fischen der Ostsee wird dieses Isotopenverhältnis 
fast ausschließlich durch das theoretische Tschernobylverhältnis beschrieben (KANISCH und 
NAGEL, 1990). Die Nordsee erhält durch Ableitungen der Wiederaufbereitungsanlagen für Kern-
brennstoffe in La Hague (Kanal) und Sellafield (Irische See) eine Radioaktivitätsfracht mit einem 
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deutlichen Cs-137 Anteil. In Folge mit dem Eintrag aus dem Tschernobyl Unfall ist das Isotopen_ 
verhältnis im Nordseefisch zum Cs-137 hin verschoben. Das Isotopenverhältnis in den Fischproben 
vom Eingang zur Barentssee liegt im selben Bereich wie beim Nordseefisch aus 1991. 
Diese Ergebnisse sind im Einklang mit den bekannten Meeresströmungen aus der Nordsee her-
aus, entlang der norwegischen Küste in Richtung Nordmeer, mit einem Abzweig von Nordnorwe-
gen an der Jläreninsel vorbei in Richtung Spitzbergen. Von der Höhe der radioaktiven Belastung 
her, wie auch aus dem Isotopenverhältnis von Cs-134 zu Cs-137 ist aus diesem Probenmaterial 
heraus keine zusätzliche Quelle für eine radioaktive Kontamination der Fische erkennbar. 
KANISCH und NAGEL (1992) hatten eine Abschätzung der Strahlenbelastung für den Ver-
zehr von Nordseefischen mittels deren Radioaktivitätsgehalte in 1991 veröffentlicht und ausge-
führt, daß ihr Verzehr aus radiologischer Sicht unbedenklich sei (Verzehrmenge für Fisch in West-
deutschland von 15 kg/Kopf in Eurofish Report, July 2, 1992 bestätigt). Diese Abschätzung gilt 
nach Ergebnissen dieser Probenahme (Gehaltswerte an Radioaktivität noch 3 mal niedriger) 
ebenso für Fische aus dem Eingangs bereich zur Barentssee. 
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